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In der Schweiz ist der Stadt-
Land-Graben in der Bildung
gross: In der Zürcher Goldküs-
tengemeinde Zollikon zum Bei-
spiel leben 72 Prozent mit einer
tertiären Bildung als höchstem
Abschluss.Das sind in allerRegel
Akademikerinnen undAkademi-
ker. In der Urner Berggemeinde
Spiringen beträgt dieser Anteil
nur gerade 13 Prozent.

Das zeigen neue, offizielle
Daten zum Bildungsniveau der
Schweizer Bevölkerung im Alter
von 25 bis 64 Jahren.Diese liegen
erstmals auf EbenevonHektaren
(100 × 100 Meter) vor – und er-
lauben damitAussagen überGe-
meinden, grössere Dorfteile und
Stadtquartiere.

Diese Daten zeigen das Bil-
dungsniveau in jeder Gemeinde
der Schweiz – für die Jahre 1990
und 2022 – und zwar jeweils die
höchstenAbschlüsse. Die Zahlen
unterscheiden tertiäreAbschlüs-
se (Universitäten, Pädagogische
Hochschulen, Fachhochschulen,
Höhere Fachschulen),Abschlüsse
der Sekundarstufe II (meist Be-
rufslehre) sowie «Ohne nachob-
ligatorische Ausbildung» (meist
Volksschule).

Die Daten veranschaulichen,
wie die Bildungsexpansion seit
den 1990er-Jahren die ganze
Schweiz erfasst hat. In sämtli-
chenGemeinden ist derAnteil der
Bevölkerungmit einem tertiären
Abschluss gestiegen. In lediglich
17 Gemeinden liegen die Zuwäch-
se bei der tertiären Quote über
30 Jahre hinweg unter 10 Pro-
zentpunkten. So zum Beispiel in
der Walliser Tourismusgemein-
de Leukerbad oder der Aargauer
Gemeinde Reinach.

Analysiert man das Gesamt-
bild, fallen folgende fünf Punk-
te besonders auf:

1 In den grossen Städten
dominieren Akademikerinnen
und Akademiker
Überdurchschnittlich rasant ist
die Bildungsexpansion in den
fünf grossen Städten Basel, Bern,
Lausanne, Genf und Zürich ver-
laufen. In 30 Jahren verzeich-
nete die Stadt Zürich einen Zu-
wachs um 44 Prozentpunkte bei
der Quote der tertiär ausgebil-
deten Bevölkerung. Nur gerade
zwei Gemeinden, das zürche-
rische Kilchberg (plus 49 Pro-
zentpunkte) und die Aargau-
er Gemeinde Ennetbaden (plus
45 Prozentpunkte), haben hö-
hereWerte.

Auch die Städte Bern und Ba-
sel liegen in dieserRanglisteweit
vorne, etwas moderater fällt die

Bildungsexpansion in Genf und
Lausanne aus. Allerdings ist vor
allem Genf von einem höheren
Niveau aus gestartet.

In Zürich beispielsweise gibt
es heute kaummehr einen Hek-
tar,wo die Bevölkerungmit Sek-
II-Abschlüssen oder ohne nach-
obligatorische Ausbildung die
Mehrheit hat. Eine Ausnahme
bilden periphere Stadtgebiete in
Schwamendingen oderOerlikon.

Ähnlich sieht es in Basel aus.
Die nicht tertiär ausgebildete
Bevölkerung stellt nur noch in
einigenwenigen Randquartieren
wie Klybeck und Kleinhüningen
im Norden der Stadt die Mehr-
heit.Ansonsten dominierenAka-
demikerinnen und Akademiker.

Auch in der Stadt Bern lebt
mittlerweile fast überall eine
Akademiker-Mehrheit. EineAus-
nahme sind periphere Gebie-
te wie Bümpliz im Westen oder
Murifeld im Osten der Stadt.

Dementsprechend tief sind
in den fünf grossen Städten die
Anteile der BevölkerungmitAb-
schlüssen der Sekundarstufe II –
also in derRegel einerBerufsleh-
re. In Genf fallen nur gerade 23
Prozent der 25- bis 64-Jährigen
in diese Bildungskategorie, in
Zürich sind es 24 Prozent.

2 Die höchsten Tertiärquoten
haben Gemeinden am Genfer-
und Zürichsee
Akademikerinnen und Akade-
miker prägen aber nicht nur die
Städte, sondern auch die Ge-
meinden an bevorzugten Lagen.
So liegen fast alle der 50Gemein-
denmit den höchstenQuoten bei

den tertiärenAbschlüssen in den
Kantonen Zürich, Genf und Lau-
sanne – und zwarmeist an Seen
und in der Nähe grösserer Städ-
te. Diese Gemeinden gehören zu
den wohlhabendsten und privi-
legiertesten der Schweiz, bieten
gute Infrastruktur und Schulen.
Das zieht viele Gutausgebildete
an – insbesondere Expats.

Den Rekord hält die Genfer-
see-Gemeinde Tannay VD: Hier
haben 78 Prozent der 25- bis
64-Jährigen einen tertiären Ab-
schluss. Auf Platz 2 und 3 folgen
mit jeweils 76 Prozent die Zür-
cher Seegemeinde Kilchberg so-
wie das waadtländische Saint-
Sulpice, das ebenfalls am Gen-
fersee liegt.

3 In Landgemeinden ist
die Berufslehre Trumpf
Komplett anders sieht das Bild
aus, wenn man die Gemein-
den mit den höchsten Quoten
auf Sekundarstufe II (meist Be-
rufslehren) betrachtet. Von den
50 Gemeinden an der Spitze die-
ser Rangliste liegen fast alle im
Emmental oder Berner Ober-
land. Einige wenige im Kanton
Wallis. Es dominieren die Berg-
und Randregionen. Die Berner
Oberländer Gemeinde Habkern
hat mit 73 Prozent schweiz-
weit die höchste Quote in dieser
Kategorie. Ähnlich hohe Werte
erreichen mit jeweils 71 Prozent
zwei weitere Berner Gemein-
den – Walterswil und Kander-
grund.

Eine Erklärung für diesen ek-
latanten Stadt-Land-Graben in
der Bildung liefert eine Studie

der Universität Bern aus dem
Jahr 2016. Sie zeigt, dass die lo-
kalen Strukturen einer Region
die Jugendlichen bei der Wahl
ihrer Ausbildung beeinflussen.
Das bedeutet: Je umfangreicher
die regionalen Bildungs- und
Ausbildungsangebote sind, des-
to höher ist die Wahrschein-
lichkeit, dass Schülerinnen und
Schüler eine allgemeinbilden-
de Ausbildung wie das Gymna-
sium wählen. Umgekehrt führt
ein eingeschränktes regionales
Bildungsangebot dazu, dass die
Wahrscheinlichkeit steigt, eine
berufliche Grundbildung zu ab-
solvieren.

4 Wenn die Volksschule
dominiert, ist oft
derAusländeranteil hoch
In die Kategorie «ohne nachob-
ligatorische Ausbildung» fallen
alle 25- bis 64-Jährigen, die we-
der einen Abschluss auf der Se-
kundarstufe II noch eine tertiä-
reAusbildung haben – also bloss
die Volksschule besucht haben.
Die Walliser Gemeinde Täsch
weist hier den höchsten An-
teil auf: Über die Hälfte (52 Pro-
zent) der Einwohnerinnen und
Einwohner verfügt über keinen
nachobligatorischen Bildungs-
abschluss. In derDeutschschweiz
verzeichnen auch Spreitenbach
AG undTrimbach SOmit jeweils
36 Prozent sehr hoheWerte. Ge-
nerell liegen viele Gemeinden
mit hohenWerten in der franzö-
sischsprachigen Schweiz.

Oft handelt es sich dabei um
Gemeinden mit vielen Auslän-
derinnen undAusländern sowie
zahlreichenArbeitsplätzen in der
Gastronomie. Die Walliser Ge-
meinde Täsch zum Beispiel hat
mit 61,5 Prozent schweizweit den
höchsten Ausländeranteil. Und
als einzige Schweizer Gemein-
de lebt hiermit den Portugiesen
eine ausländische Bevölkerungs-
mehrheit. In der Regel arbeiten
sie im Tourismus im nahe gele-
genen Zermatt. Einen sehr ho-
hen Ausländeranteil weist auch
Spreitenbach auf.

In den grossen Städten leben
zwar auch viele Ausländerinnen
und Ausländer – diese sind je-
doch tendenziell besser ausge-
bildet als jene, die auf dem Land
leben. Das erklärt, warum Städ-
tewie Zürich und Genf trotz ho-
hemAusländeranteil tiefe Bevöl-
kerungsanteile in der Kategorie
nachobligatorische Ausbildung
ausweisen.

5 Szenarien vom Bund zeigen:
Die Bildungsexpansion geht
weiter
Dass in der Schweiz heute mehr
Menschen eine tertiäre Ausbil-
dung haben als noch vor 30 Jah-
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Bildungswesen

ren, hängt laut dem Bildungs-
bericht der Schweizerischen
Koordinationsstelle fürBildungs-
forschung primär mit dem Auf-
bau derFach- undpädagogischen
Hochschulen in den 1990er-Jah-
ren zusammen.Also schlichtmit
einem grösseren Bildungsange-
bot. Eine Rolle spielen aber auch
die Frauen, die sich immer zahl-
reicher undvor allem besser aus-
gebildet haben. Hinzu kommen
die Bedürfnisse der Wirtschaft,
die heute im Zuge der Digitali-
sierung andere Stellenprofile als
früher verlangt.

Schliesslich belegen Studien
eineArt selbstverstärkenden Ef-
fekt: Weil es in der Schweiz im-
mer mehr Eltern mit akademi-
scherBildung gibt, schlagen auch
immer mehr Kinder diesenWeg
ein. Der Grund: Eltern streben
für die eigenen Kinder densel-
ben Bildungsabschluss an, wie
sie selber haben, «um einen Sta-
tusabstieg zu vermeiden», wie
es Rolf Becker, Professor für Bil-
dungssoziologie an der Univer-
sität Bern, formuliert.

Und diese Bildungsexpansion
ist noch längst nicht abgeschlos-
sen: Gemäss dem Referenzsze-
nario des Bundesamts für Statis-
tik werden im Jahr 2055 bereits
66 Prozent der 25- bis 64-Jäh-
rigen einen tertiären Abschluss
haben.Das ist also nochmals eine
markante Zunahme.

Die Bildungsexpansion an
sich ist positiv. Zumal auch der
Anteil derjenigen Personen, die
lediglich die Volksschule abge-
schlossen hat, gesunken ist: um
12 Prozentpunkte in 30 Jahren.

Allerdings: Gesunken ist über
die Zeit auch die Quote der Sek-
II-Abschlüsse. Die klassische Be-
rufsbildung verliert an Terrain.
Angesichts dieser Entwicklung
schreibt der Bundesrat nun in
einem Bericht vom Risiko, dass
der Wirtschaft in Zukunft – ins-
besondere den KMU – «berufs-
praktisch ausgebildete Fachkräfte
fehlen» könnten.Vor allem auch,
weil einVergleich derAbschluss-
zahlen auf der Tertiärstufe zeigt,
dassHochschulabschlüsse in den
letzten Jahren stärker zugenom-
menhaben alsAbschlüsse derhö-
heren Berufsbildung.

Um die Berufsbildung auf-
zuwerten, will die Landesre-
gierung künftig neue Titel ein-
führen: «Professional Bachelor»
und «Professional Master». Un-
ter anderem sollen so Presti-
ge und Bekanntheit der Berufs-
bildung gesteigert werden. Und
derVorschlag kommt in der Po-
litik sehr gut an: Der Ständerat
hat die vom Bundesrat vorge-
schlageneÄnderung im Septem-
ber mit 45 zu 0 Stimmen ange-
nommen.

Neue Daten vom Bund zeigen erstmals das detaillier-
te Ausmass der Bildungsexpansion in der Schweiz auf
der Ebene jeder Gemeinde. Dabei offenbart sich ein
grosser Stadt-Land-Graben: In den Städten leben fast
nur noch Akademikerinnen und Akademiker, auf dem
Land ist die Berufslehre viel verbreiteter. Der ehema-
lige SP-Nationalrat und Berufsbildungsexperte Rudolf
Strahm ordnet im Interview die Zahlen ein. Und er er-
klärt, wie es zu diesem Graben in der Bildungsland-
schaft gekommen ist.

Herr Strahm, die neuen Daten vomBund zeigen,
wie die Bildungsexpansion seit 1990 jede einzelne
Gemeinde erfasst hat. Für Sie als Berufsbildungs-
experte ein Grund zur Freude?
Das ist sehr positiv. Und es zeigt, dass das schweizeri-
sche Bildungssystem in der Lage ist, auf den techno-
logischen Wandel und die damit verbundene berufli-
che Spezialisierung zu reagieren.Das gilt insbesondere
für die vielenWeiterbildungen, die in unserem System
ein Leben lang möglich sind.
Zu den Gewinnern gehören also alle?
Grundsätzlich alle, die in diesem Umfeld eine berufli-
che Karriere machen, ja. Aber auch dieWirtschaft pro-
fitiert: Ohne diese berufsorientierte Bildungsexpansi-
onwäre die Schweiz nicht so produktiv und internati-
onal konkurrenzfähig.
Gibt es auchVerlierer?
Ja, schulisch schwächere und beeinträchtigteMenschen,
die keine Berufslehre schaffen. Früher waren das die
Handlanger in einem Betrieb im ersten Arbeitsmarkt.
Heute braucht es solche Handlanger kaum mehr, weil
es viel weniger repetitive Tätigkeiten gibt. Also landen
sie im subventionierten Arbeitsmarkt, wo sie in einer
geschütztenWerkstatt betreut werden.
Auffällig ist der Stadt-Land-Graben.Verkürzt
gesagt: Die Akademiker leben in den Städten.
Undwer eine Berufslehre gemacht hat, auf dem Land.
Warum ist das so?
Die eine Erklärung für diesen Graben ist einAuseinan-
derdriften der Branchen: In der Stadt dominieren im-
mermehr die hoch produktiven Dienstleistungsunter-
nehmen und die staatlicheAdministration.Das Gewer-
be und die gewerblich-industriellen KMUwurden aufs
Land abgedrängt. Letztere können in den Städten räum-
lich meist gar nicht expandieren, und es ist zu teuer.
Undwas begünstigt den Graben noch?
Eine kulturelle Spaltung. Die akademische Elite in den
Städten drängt ihre Kinder ebenfalls in eine akademi-
sche Ausbildung. Entsprechend wird diese gefördert.
Der Ehrgeiz der Lehrpersonen besteht darin,möglichst
viele ins Gymnasium zu schicken. In den grossen Städ-
ten ist die Berufslehre oft mit einem gewissen sozia-
len Stigma behaftet.
Warum ist das in ländlichen Gemeinden anders?
Die wirtschaftliche Elite auf dem Land im Gewerbe
und in den KMU hat die eigene Karriere oftmals auch
mit einer Berufslehre angefangen und sich dann wei-
tergebildet. Daher ist das Prestige der Lehre auf dem
Land nachwie vor gross.Auf dem Land sind die Kinder
nicht «dümmer», die praktische Intelligenz wird dort
einfach höher geschätzt. Und der Ehrgeiz der Lehrper-
sonen besteht darin, möglichst viele in eine gute Be-
rufslehre zu bringen.
Szenarien des Bundes rechnen für das Jahr 2055
mit einerTertiärquote von fast 70 Prozent.
Die Bildungsexpansion geht alsoweiter.
Das steht ausser Frage. Ich denke aber nicht, dass in
erster Linie die Zahl derAkademikerinnen undAkade-
miker steigenwird.Ausser bei denÄrzten oder in Inge-
nieur- und Informatikberufen (Mint-Berufe) gibt es ja
kaum mehr einen Mangel. Der Arbeitsmarkt verlangt
heute Berufslehren plusWeiterbildungen. Daher gehe
ich davon aus, dass das Tertiärwachstumvor allem bei

der höheren Berufsbildung und bei den Fach-
hochschulen passieren wird. Das sind heute
im Privatsektor die begehrtesten Fachkräf-
te und mittleren Kader.

Undwas bedeutet diese zunehmende
Bildungsexpansion für den Stadt-
Land-Graben?
Ich vermute, die kulturelle Spaltung,
wie ich sie beschrieben habe, bleibt be-
stehen. Gleichzeitig erleben wir aber,
dass handwerkliche Berufe eineAufwer-
tung erfahren. Selbst akademische Eliten
schätzen es, wenn der Arbeiter die Hei-
zungwieder in Gang bringt oderdasAuto
repariert. Das wird sich auch bei den
Löhnen zeigen. Es wird eine Anglei-
chung geben zu den LöhnenvonHoch-
schulabgängern. Das Land holt auf.

Dominik Balmer

«Die Kinder
auf dem Land sind
nicht dümmer»

Rudolf Strahm Der
Berufsbildungsexperte erklärt,
weshalb ländliche Regionen

aufholen werden.
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Entwicklung in den Städten: Akademiker sind jetzt in der Mehrheit

Bevölkerungsanteil nach Bildungsniveau, in Prozent Die Karten zeigen den
häufigsten und höchsten
Abschluss pro Hektare

Höchstes Bildungsniveau

Obligatorische Schule TertiärstufeSekundarstufe II

In wenigen
Gemeinden gibt es
in der Bevölkerung
eine Mehrheit ohne
nachobligatorischen
Abschluss

Hier sind die
tertiär Gebildeten
in der Mehrheit
(u. a. Akademiker)

Hier ist die Quote
der Abschlüsse
der Sekundarstufe II
(meist Berufslehre)
am höchsten

Berufsbildungsexperte
Roland Strahm.
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